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Vor einem Bilde der ſchmerzhaften Mutter. 


Staunend dlicket mein Geiſt, Jungfrau, zu Dir empor, 
Mächt'ge Rührung erfüllt mir die bewegte Bruſt, 
Wunderbare Maria! 
Wann Dein Leben ſich mit enthüllt. 


Du erkannteſt der Welt nichtiges Nebelbild; 
D'rum verließeſt Du fie, ffe — die vergängliche; — 
All Dein Denken und Streben 
Ruhte einzig im großen Gott. 


Nicht der leiſeſte Hauch frevelnder Sündenluſt 
Drang in Deines Gemüths züchtiges Heiligthum; 
Schneeig⸗ſilbern erglänzte, 
Reinſte Jungfrau! Dein Innerſtes. 


Als den Retter der Welt glaubteſt Du Deinen Sohn, 
Und Du zweifelteſt nicht, wenn auch Gebrechlichkeit, 
Schmach und Leiden und Jammer 
Ihn mit Ohnmacht umgürteten. 


Rohe Fühloſigkeit bannteſt Du weg aus Dir; 
Nur was edel und mild, ſinnig und himmliſch iſt, 
Zarte Jungfrau Maria! 
Das brfaitete Dein Gemüth. 


Du ſahſt darben den Sohn, dulden und ſterben dann 
Ohne Schuld; und Du felbft wurdeſt, der Hülf' entblößt, 
Von der Willkühr zertreten: 
O wie blutete doch Dein Herz! 


Doch obgleich Dich der Schmerz alſo verwundete 


Und zum Staube Dich ſchlug, murrteſt Du dennoch nicht 


Wider Gott und die Menſchen; 
Still ergeben ertrugſt Du ihn. 


Dieſes kündet fürwahr! mir jene Düſterkeit, 
Die, wie Himmesgewölk, feierlich Dich umſchwebt, 
Dieß — Dein weinendes Auge, : 
Dieß — Dein trauerndes Angeſicht. l 


Darum blicket mein Geiſt ſtaunend zu Dir empor, 
Mächt'ge Rührung erfüllt mir die bewegte Bruſt, 
Wunderbare Maria! a 
Wann dein Leben ſich mir enthüllt. 


Aber freue Dich auch, hin iſt der grauſe Schmerz; 
Du erſchwangeſt Dich ja längſt in die Himmels⸗Höh'n, 
Und als Fürſtin der Engel 
Lebſt Du ewig bei Deinem Sohn. 


Flehe innig für uns, Heilige, daß auch wir 
Einſt ins göttliche Land ſel'ger Verklärung ziehn'! 
Liebe, ſüße Maria! 
Bitte, bitte bei deinem Sohn. 


H. Linke. 
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Worte an Chriften zum Charfreitage. 


Wer wollte auch nur auf den Namen eines ächten Chriſten 
Anſpruch machen, und es dennoch unterlaſſen, den Freitag in 
der Charwoche auf eine fromme und feierliche Art zu begehen? 
Es iſt der Gedächtnißtag des Todes unſeres Erlöſers 
und Seligmachers, Jeſu Chriſti, des eingeborenen Sohnes 
Gottes. Und wenn dieſer Tag auch weiter keine Beziehung auf 
uns hätte, wenn wir nur wüßten, was die ganze Geſchichte 
ſeines Lebens bezeugt, daß er durchaus unſchuldig, fehlerfrei 
und tadellos war, und doch ſo viel, ſo ohne alle Vergleichung 
viel und weit mehr als andere durch Unrecht und Sünde ver⸗ 
ſchuldete Menſchen litt und duldete, daß er freiwillig ſich den 
ſchmetzlichſten Leiden und einem ſchmachvollen Tode unterwarf, 
und unter allen Schmerzen und Qualen ſo wie im Angeſichte 
des furchtbarſten und ſchrecklichſten Todes die bewunderungs⸗ 
würdigſte Faſſung und Geduld bewies, eine Gelaſſenheit, Ruhe 
und Stille behielt, dergleichen an keinem der leidenden Menſchen 
ſeit der Weltenſchöpfung je bemerkt worden iſt, da ſie eben ſo 
weit von erhitzter Einbildungskraft und Schwärmerei, als von 
Fühlloſigkeit und Härte entfernt war: fo würden ſchon 
dieſe Umſtände den Tag ſeines Todes uns merkwürdig, und 
das Andenken daran uns wichtig machen müſſen. Wer ſollte 
nicht auf einen Leidenden aufmerkſam fein, der auf eine fo bes 
ſondere Art gelitten, und ſich von allen, die Leiden und Tod 
erduldet haben, auf eine ſo merkwürdige und einzige Art unter— 
ſchieden und ausgezeichnet hat? Allein dieſer Leidende ſteht in 
ſo nahen Beziehungen gegen, in ſo innigen Verhältniſſen mit 
uns, daß wir dieſe entweder gar nicht kennen, oder die Wichtig— 
keit und Bedeutung derfelyen nicht zu beurtheilen vermögen, 
gegen die Empfindung ihrer Wichtigkeit uns abſichtlich verhär— 
ten müßten, wenn uns dieſer Tag den übrigen gleich wäre, 
wenn uns das Gedächtniß deſſelben nicht vor den übrigen theuer 
erſchiene, obgleich wir ihn nicht als einen gebotenen ganzen 
Feſttag begehen. Wir kennen und verehren in dem Dahinge— 
opferten den größten aller Geſandten Gottes an die Menſchen, 
der zugleich der letzte iſt, nach welchem ein Anderer, der uns 
Gottes Rath und Willen verkündigen ſollte, nicht mehr zu er⸗ 
warten ſteht; und wenn dieſer Geſandte Gottes ſtirbt, 
wenn er den erhaltenen Auftrag des Höchſten pünktlich vollzieht, 
wenn er das ihm anbefohlene Werk mit ſeinem Blute endet, 
mit ſeinem Tode beſiegelt, ſollte das nicht unſere ganze Auf⸗ 
merkſamkeit feſſeln, unſer ernſtes Nachdenken auf ſich ziehen? — 
Wir kennen und verehren und beten an in ihm den ewigen Sohn 
des Unerſchaffenen, den Eingeborenen und Geliebten des himm— 
liſchen Vaters, den Vertrauten der Gottheit, der die Seligkeit 
und Herrlichkeit des Himmels mit den Einſchränkungen und 
Unvollkommenheiten, mit den Beſchwerden und Mühſeligkeiten 
des Erdenlebens vertauſchte, um dem geſunkenen und ohnmäch⸗ 
tigen Menſchengeſchlechte Lehrer und Führer, Freund und Hel⸗ 
fer zu werden; — und — wenn dieſer Sohn des Hochgelobten 
ſich noch überdieß dem ſchmerzlichſten Leiden, der tiefſten Ernied⸗ 
rigung und Mißhandlungen aller Art, dem ſchmählichſten Tode 
des Kreuzes unterwirft: wer ſollte da verblendet genug ſein, 
die Wichtigkeit dieſes Ereigniſſes zu verkennen? wer 
fühllos und verhärtet genug, um dabei ungerührt zu blei⸗ 
ben? Wir kennen und verehren in ihm den Erlöfer und Heilig— 


macher, deſſen das in Sünden gefallene und durch Sünden tief 
verſchuldete Menſchengeſchlecht bedurfte, den es haben mußte, 
um aus dem Verderben und Elend der Sünde gerettet, 
um von der Gewalt und Herrſchaft derſelben befreit zu werden. 
Und wie? das Leiden und der Tod deſſen, dem wir Belehrung, 
Rettung und Hülfe, dem wir Erlöſung und ewiges Heil, dem 
wir Alles verdanken müſſen, deſſen Leiden und Tod das einzige 
Mittel war, uns die Hülfe angedeihen zu laſſen, die wir über⸗ 
aus nöthig hatten, — ſollte nicht unſere Aufmerkſamkeit und 
Betrachtung erregen, follte uns nicht tief im Herzen ergreifen 
und vor allen Ereigniſſen uns nicht beſonders wichtig erſcheinen? 

Betrachten wir das Leiden und den Tod Jeſu Chriſti aus 
dieſem Geſichtspunkte als das Leiden und den Tod unſeres ein⸗ 
zigen Retters und Helfers, als das Mittel, das einzig mögliche 
Mittel unferer Erlöſung: fo erklären wir fein Leiden für ein 
verſöhnendes Leiden, feinen Tod für einen Verſöhnungs— 
tod. Das iſt jedoch nicht etwa unſere Erklärung als Lehrer des 
Volkes, und dieſe Erklärung iſt nicht Willkühr und Anmaßung 
irgend eines Gelehrten, ſondern fie iſt die Erklärung der göttli⸗ 
chen Offenbarung, des untrüglichen Evangeliums des neuen 
Bundes, der allgemeinen Kirche Jeſu Chriſti, als feines leben- 
den Organes, das immerwährend zu den Menſchen ſpricht, und 
ſpricht, als ob Chriſtus ſelber zu uns ſpräche. Wenn Je⸗ 
ſus verfichert: Niemand nimmt mein Leben ſondern 
ich laſſe es von mir felber; und wenn der ganze Zuſam⸗ 
menhang der Geſchichte es deutlich und gewiß macht, daß er 
dem Leiden und Tode gar wohl ſich hätte entziehen können, wenn 
er nur gewollt; fo tft es erwieſen und einleuchtend, daß er nicht 
um ſeiner ſelbſt willen leiden und ſterben mußte, wie das 
bei allen Menſchen der Fall iſt. Geſchah es nun nicht um ſei— 
ner ſelbſt willen, fo ergiebt ſich daraus eben fo natürlich als noth— 
wendig, daß es um Anderer willen geſchehen ſein mußte. 
Wenn die heil. Schrift bezeugt: „Gott hat den, der von keiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, und zum Sühn— 
opfer beſtimmt,“ ſo liegt darin die unverkennbare Erklarung: 
Chriſtus habe um der Sünde, aber nicht um eigener, ſondern 
um fremder, d. i. der Menſchen Sünden willen, ſich nach 
Gottes Rathe dem Leiden und Tode unterworfen. Wenn die— 
ſelbe Schrift beſtimmt erklärt: „Gott war in Chriſtus,“ 
und verſöhnte die Welt in ihm mit ſich, indem er für die Sin 
den der ganzen Welt ſein unſchuldiges Leben dahingab, um 
Allen das ewige Leben dadurch zu gewinnen: ſo giebt ſie die 
ausdrückliche Entſcheidung, daß das Leiden und Sterben Jeſu 
eine verſöhnende Kraft habe. Wir haben daher ſicheren 
Grund für den Glauben, daß wir durch Jeſu Chriſti Leiden 
und Tod mit Gott verſöhnt ſind, und zur Seligkeit gelangen 
können. Daran erinnert uns der heutige Tag, der große Char: 
freitag in der ſogenannten ſtillen Woche. Es iſt jedoch ein Ge— 
genſtand von Wichtigkeit, der beſonders in Erwägung gezogen 
zu werden verdient: ob und wie fern dieſer Glaube 
Gottes würdig fein könne? Dies wollen wir einer wei- 
teren Erörterung würdigen. 

Wenn wir das Buch aller Bücher, die untrüglichen Urkun⸗ 
den göttlicher Wahrheit aufſchlagen, ſo finden wir im alten 
und neuen Teſtamente unzählige Stellen, die uns deutlich ver— 
ſichern, daß das Leiden Jeſu Chriſti ein verſöhnendes 
Leiden, ſein Tod ein Verſöhnungstod und für uns ſün⸗ 
dige Menſchen von unendlicher Kraft ſei. Wir dürfen z. B. 
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nur des Propheten Jeſalas 53tes Kapitel nachſchlagen, und 
wir werden uns hievon hinreichend überzeugen. Der Prophet 
ſpricht in dem Kapitel von den Leiden und der Verherrlichung 
des Meſſias. Er nennt den, von dem er im prophetiſchen Geiſte 
redet, einen Knecht des Herrn, und das iſt gewiß eine höchſt 
paſſende Benennung des Meſſias, weil er in Allem dem Rath: 
ſchluße des Allerhöchſten folgen und ſeinen Willen ausführen 
ſollte, und wirklich auch ausgeführt hat zu unſerm Heile. Alles 
aber, was er hier von ihm ſagt, iſt von einer ſolchen Beſchaffen⸗ 
heit, daß es gar ſehr den Glauben begründet: Chriftus habe für 
uns ſündige Menſchen gelitten, ſei für unſere Schulden geſtor⸗ 
ben, von ſeinem Leiden und Tode komme unſere Erlöſung. 
„Wahrlich er trug unſere Krankheiten: und lud auf ſich unſere 
„Schmerzen! Um unſerer Miſſethaten willen iſt er verwundet, 
„zerſchlagen um unſerer Sünden willen; unſeres Friedens (d. i. 
„unſeres Heiles) wegen lag die Züchtigung auf ihm, und durch 
zſeine Wunden ſind wir geheilet.“ (Vergl. Cor. 16, 3.) Eben 
ſo drückt ſich der heil. Petrus aus, indem er im 1. Briefe 2, 24 
ſchreibt: „daß Chriſtus unfere Sünden ſelbſt an feinem Leibe 
„auf dem Holze trug, damit wir, abgeſtorben den Sünden, der 
„Gerechtigkeit lebten, durch deſſen Wunden wir geheilet ſind.“ 
Vergl. Apoſtelg. 8, 28 u. ſ. w.) Auch hier iſt demnach der 

Glaube an die verſöhnende Kraft des Leidens und Todes Chriſti 
deutlich dargelegt, und ſicher begründet. Allein wir wollen 
uns ja nicht blos davon überzeugen ſondern insbeſondere erwägen: 
ie Gott würdig, und wie fruchtbar unſer Glaube an die 


verſöhnende Kraft des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti 


unſers göttlichen Erlöſers ſei. 

Daß dieſer Glaube 1) mit wichtigen und würdigen Be⸗ 
griffen von Gott übereinſtimme, wollen wir zuerſt, und daß bie: 
fer Glaube 2) auf uns einen heilſamen und kräftigen Einfluß 
habe, fürs zweite zum Gegenſtande unſerer nachfolgenden Be: 
trachtung machen. 

1) Der Begriff, den wir Menſchen uns nach den Zeug⸗ 
niſſen und Belehrungen der Kirche vom Leiden und Tode unſeres 
göttlichen Erlöſers machen, der Glaube und die Vorſtellung, 
die wir heut noch davon haben, daß es ein verſöhnendes 
Leiden und ein Verſöhnungstod ſei, iſt Gottes würdig 
und anſtändig, muß deßhalb mit den Eigenſchaften und Voll⸗ 
kommenheiten Gottes vereinbar ſein und übereinſtimmen. Dieß 
iſt auch in der That der Fall; denn wir können dieſen Begriff 


und dieſe Vorſtellung eben ſo genau mit Gottes Heiligkeit, 


Weisheit und Gerechtigkeit vereinen, als es mit ſeiner 
Gnade, Barmherzigkeit und Liebe übereinſtimmt. Das 
ſind aber gerade diejenigen Eigenſchaften und Vollkommenheiten 
Gottes, die hier in Betrachtung kommen. 

„Der allheilige Gott findet an allem, was Unrecht und 
Sünde iſt, das höchſte Mißfallen, und nur an fittlicher Rein⸗ 
heit und Güte, nur an wahrer Rechtſchaffenheit, Frömmigkeit 
und Tugend gnädiges Wohlgefallen. Da nun mit feiner Hei⸗ 
ligkeit auch die Gerechtigkeit in der unzertrennlichſten Ver⸗ 
bindung ſteht, ſo wendet er das Mittel an, deſſen Kraft und 
Wirkſamkeit er kennt, nach feiner Weisheit untrüglich beur⸗ 
theilt, und das ihm zu Gebote ſteht, das Böſe zu hindern, ihm 
zu ſteuern und zu wehren, und die endliche Ausrottung und 
Vertilgung deſſelben herbeizuführen; ſo wie im Gegentheil Ach⸗ 
tung und Liebe für Wahrheit und Tugend, für Recht und Pflicht, 
für Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit zu begründen, das Ver⸗ 


langen und Beſtreben darnach zu erwecken, die Uebung und 
Thätigkeit darin zu verbreiten. — Er ſah aber im Lichte ſeiner 
Allwiſſenheit vorher, er erkannte nach feiner unendlichen Weis: 
heit: daß das Leiden und der Tod ſeines Eingeborenen den kräf— 
tigſten und wirkſamſten Einfluß haben werde, Sünden und Un⸗ 
gerechtigkeit zu hindern, die verderbliche und unſelige Herrſchaft 
derſelben einzuſchränken, die Menſchen von denſelben frei zu 
machen und mit Gott zu verſöhnen; daß dieſes Leiden, dieſer 
Tod nicht weniger nachdrücklich auf die Beförderung des Guten 
ſo wie des Fleißes in der Vollbringung deſſelben, als auf die 
Verbreitung der beſeligenden Herrſchaft der Wahrheit und Tu⸗ 
gend wirken werde! Darum beſchloß er das Leiden und den 
Tod ſeines Sohnes; darum ließ er das eine wie den andern ers 
folgen, darum machte er den, der von keiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde, oder beſſer, zum Sühnopfer, auf daß wir 
durch ihn gelangten zur Rechtfertigung, zur Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, oder damit wir die beſeligende Kraft feines Leis 
dens und Todes empfanden, durch fie mit dem Himmel verſöhnt, 
von aller Schuldhaftigkeit gereiniget und vor neuer abgeſchreckt 
und abgehalten, dagegen zum Fleiße in der Frömmigkeit und 
Tugendübung, zur wahren Buße und Lebensbeſſerung ermun⸗ 
tert und angetrieben werden möchten, wohl erwägend, daß, wie 
der Menſchen Sünden Chriſtus ans Kreuz brachten, ſein Leiden 
und Sterben uns dagegen erlöſet, wir darum durch neues Sün⸗ 
digen ihn auch neuerdings kreuzigen. — Dem Geſetze, ſagt 
der heil. Paulus, d. i. der moſaiſchen Religion war es nicht 
möglich, uns von der Herrſchaft der Sunde und ihren unſeligen 
Folgen zu befreien; denn es ward durch das Fleiſch geſchwächt, 
die aus der Sinnlichkeit und der menſchlichen Naturverdorbenheit 
hervorgehenden Hinderniſſe dieſer Befreiung und Beſſerung find 
größer, als daß ſie durch die Beweggründe und Antriebe, die die 


moſaiſche Religion erlangen und geben kann, gehoben und hin⸗ 


weggeräumt werden könnten. Darum ſandte Gott ſeinen Sohn 
in der Geſtalt des ſündigen Fleiſches, in menſchlicher Natur 
und den Menſchen ähnlich, und verurtheilte die Sünde im Flei⸗ 
ſche der Sünde, offenbarte die üblen und ſchädlichen Folgen der 
Sünde durch die namenloſen Leiden, die Jeſus Chriſtus aus 
Liebe zu uns nach feiner menſchlichen Natur übernahm und duls 
dete, auf daß die Herrlichkeit vom Geſetz in uns erfordert würde, 
die wir nun nicht mehr nach dem Fleiſche wandeln, ſondern nach 
dem Geiſte, d. i. damit wir den gerechten Forderungen der gött— 
lichen Geſetze Genüge zu leiſten uns beſtreben und daher nicht 
nach den ſinnlichen Trieben der verderbten Natur, ſondern nach 
einem durch das Evangelium gebeſſerten Sinne leben. — Nicht 
als Strafe haben wir es anzuſehen, was Jeſus litt und duldete, 
ſondern als ein freiwilliges, uns dargebrachtes Opfer müſſen wir 
es anſehen, als ein kräftiges Mittel haben wir es zu betrachten 
welches uns der Herrſchaft der Sünde und des ewigen Tods“ 
entriß und in Gottes liebevolle Vaterarme warf, und ſo muß 
uns das Andenken an Jeſu Leiden und Sterben mit lebhaftem 
Widerwillen und gerechtem Abſcheu erfüllen gegen alles was 
Sünde iſt. Denn wäre die Sünde nicht ein ſo großes Uebel, 
wäre ſie nicht der Menſchen Verderben und die giftige Quelle 
aller andern Uebel und Leiden, unter deren Laſt und Druck die 
ganze Menſchheit ſeufzet: ſo würde ſie nicht dem unſchuldigen 
Gottesſohne fo tiefe und heftige Leiden verurſacht, nicht feinem 
Leibe unter ſo ſchmerzhaften Umſtänden den Tod gekoſtet haben, 
um eine Erlöſung und Befreiung von ihr für uns Menſchen zu 
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bewirken. Wer von den Staubgenoſſen auf Erden, der ſich 
ihn lebhaft denkt und vorſtellt, den Schuldloſen und Gerechten, 
um der Sünde willen verwundet und zerſchlagen, gemartert 
und ans Kreuz geheftet, — wer ſollte da nicht erſchrecken und 
umkehren vom Wege der Ungerechtigkeit und Uebertretung man⸗ 
nigfacher Gebote? — wer nicht reumüthig und bußfertig an ſeine 
Bruſt ſchlagen, den Vorſatz einer ernſten Lebensbeſſerung faſſen, 
dem Prieſter an Gottes ſtatt ſein ganzes Herz aufdecken, um 
künftig mit der ernſtlichen Behutſamkeit alle Sünden zu fliehen 
und mit Vorſicht alle Gelegenheit dazu zu vermeiden? — So 
ſoll, wie der Apoſtel ſich ausdrückt, das Blut Chriſti (am Stamme 
des Kreuzes vergoſſen), welcher vermöge feiner ewigen geiſtigen 
Natur ſich ſelbſt als ein vollkommenes Opfer Gott dargebracht 
hat, unſer Gewiſſen rein waſchen von allen todten Werken, 
damit wir nur dem lebendigen Gotte dienen. So iſt gewiß 
das Andenken an Jeſu Leiden und Tod ein wirkſames Mittel, 
in uns das Verlangen und Beſtreben nach Reinigkeit, Tugend 
und ſittlicher Güte zu wecken, zu beleben und zu ſtärken; denn 
zu dem Ende hat er ſich für uns dahingegeben, daß er uns erlö⸗ 
ſete von aller Ungerechtigkeit und uns reinigte zu feinem Eigen: 


thume, zu einem ihm wohlgefälligen Volke, das fleißig wäre in, 


Vollbringung guter Werke, wie in Unterlaſſung aller Sünden. 
Werden dieſe Abſichten der Leiden und des Todes Jeſu erreicht 
an den Menſchen ſeinen Erlöſten, (und das iſt doch wohl zu er— 
warten, daß ſie an einem großen Theile nicht verloren gehen), 
ſo treten wir dadurch ſicher in ein kindliches Verhältniß mit Gott 
unſerem Vater, heilige Ehrfurcht und kindliche Scheu hält uns 
ab, ihm durch Sünde zuwider zu handeln, ſeine Ungnade und 
ſein gerechtes Mißfallen auf uns zu laden; heilige Ehrfurcht und 
kindliche Liebe treibt uns an, ihn durch willigen, forgfältigen 
und treuen Gehorſam gegen ſeine Gebote und Vorſchriften der 
Kirche zu verehren, die begangenen Sünden aber durch reumüthige 
und demüthige Beicht vor dem Prieſter, ſeinem Geſalbten, ab⸗ 
zulegen, und durch würdigen Empfang des allerheiligſten Sa: 
kramentes des Altares ein ſicheres Unterpfand der Unſterblichkeit 
in uns aufzunehmen. Und wo dieß der Fall iſt, da ſind die 
Menſchen wohl mit Gott verſöhnt, und iſt das nicht durch Jeſu 
Leiden und Tod geſchehen? Eine ſolche Veränderung in 
dem geiſtigen und ſittlichen Zuſtande der Menſchen durch jedes 
auch das theuerſte und koſtbarſte Mittel zu befördern und zu er: 
reichen iſt der Heiligkeit, Weisheit und Gerechtigkeit Gottes 
vollkommen gemäß, und darum iſt es denn ein Gottes wür⸗ 
diger Begriff, wenn wir das Leiden und den Tod Jeſu als ein 
verſöhnendes Leiden, als einen Verſöhnungstod be— 
trachten und glauben, und demnach uns auch verhalten. — 
Dieſer Begriff ſtimmt ferner eben fo genau und wohl mit 
der Gnade, Barmherzigkeit und Liebe Gottes überein Der 
nädige und erbarmungsvolle Gott, der gütige und liebreiche 
Vater bleibt nicht f be be bei der Noth und dem Elende fei- 
ner Kinder; auch in der ſelbſt verſchuldeten Noth, auch in dem 
Elende, das ſie ſelbſt durch Uebertretung und Sünde ſich zuge⸗ 
zogen und bereitet haben, nimmt er ſich ihrer an, und beſchloß 
unſere Rettung aus dem Verderben der Sünde. Nicht ſo ſehr 
ewig ſtrafen und verdammen will er, als vielmehr begnadigen 
und vergeben, Heil und Seligkeit verleihen; denn „er will ja 
nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich bekehre und 
lebe.“ Dieſer Rathſchluß der ewigen Erbarmung und 
Liebe, wie ſollte und konnte er den Menſchen bekannt und offen. 


bar, dieſe Bereitwilligkeit des Gnädigen und Barmherzi⸗ 
gen zur Begnadigung und Vergebung, wie ſollte ſie den Men⸗ 
ſchen einleuchtend und gewiß werden? Der Sünder ſieht in 
Gott nur den ernſten Richter und gerechten Vergelter; von und 
durch ſich ſelbſt kann und wird er zu ihm kein Vertrauen faſſen 
und nichts anderes von ihm erwarten, als Ahndung und Strafe. 
Um nun jenen Rathſchluß und dieſe Bereitwilligkeit Gottes den 
Menſchen nicht nur bekannt zu machen, ſondern uns auch be⸗ 
ruhigende Ueberzeugung und tröſtliche Gewißheit davon zu ges 
ben, bedurfte es einer beſondern Veranſtaltung, eines ausge⸗ 


zeichneten Beweiſes; und dieſe Veranſtaltung traf Gott in der 
das Leiden und Ster⸗ 


Sendung, dieſen Beweis gab er durch { 
ben feines eingeborenen Sohnes. Oder kann eine größere Vers 
anftaltung auch nur gedacht werden, als wenn Gott feinen Ein⸗ 
geborenen und Geliebten ſandte? Iſt eine höhere Liebe denkbar, 
als wenn er den in den Tod dahingiebt, von dem er ſelbſt 
das Zeugniß ablegt: „das iſt mein geliebter Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe?“ — Welcher Beweis kann einleuchtender 
und überzeugender ſein, daß Gott nicht Gefallen hat an dem 
Verderben und Elende des Sünders, ſondern die Beſſerung und 
Glückſeligkeit eines jeden beabſichtiget und will, als der es iſt, 
den er in dieſer Veranſtaltung uns aufgeſtellt hat? Dieſer Bes 
weis muß Furcht und ſchreckende Erwartung aus dem reumüthi⸗ 
gen Gemüthe der Gläubigen verdrängen und ihre Herzen mit 
Vertrauen, mit Hoffnung und Zuverſicht erfüllen. Der Gott, 
der uns ſeinen Sohn giebt, der Vater, der, um uns Rettung 
und Hülfe zu gewähren, feinen Eingeborenen und Geliebten leis 
den und ſterben läßt, — o! der iſt nicht Zorn und Rache, nein, 
der iſt die Liebe ſelbſt. Von dieſem Gott und Vater kann 
und darf ich alles erwarten und hoffen, was zu meinem Beſten 
dient, wenn ich nur auch das Meinige nach Kräften thue. Wer 
ſo von Gott denkt, ein ſolches Zutrauen zu ihm faßt, der hat 
kindliche Geſinnungen gegen ihn, und ſollen wir die nicht haben, 
da er ſich uns als Vater geoffenbaret hat? — Sehet welch eine 
Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir nicht nur Gottes Kin— 
der heißen, ſondern es auch ſein ſollen! Wo aber ſolche Ge— 
ſinnungen in dem Herzen lebendig, in dem Geiſte herrſchend ges 
worden ſind, da iſt Gnade vor Gott und Verſöhnung durch 
Chriſti Verdienſte zu erwarten, wenn er die deßhalb verordneten 
Heilsmittel anwendet; denn da ſieht Gott nicht ſo ſehr auf des 
Sünders Unrecht, als vielmehr auf ſeines Sohnes für denſelben 
erworbenen und hinterlegten Verdienſte; ſein Kreuzestod gebiert 
ihm neues Leben und ewiges Leben, was ohne Jeſu unendlich 
verdienſtliches Opfer nicht möglich wäre Wem ſolche Geſin— 
nungen inne geworden ſind, in welchem ein ſolches Vertrauen 
erweckt worden iſt, daß er nach Kräften das Seinige thut und 
ſich bei ſeiner Unvermögenheit auf Chriſti verſöhnende Kraft 
verläßt, — der wird ſich auch mit Kraft und Muth belebt und 
durch die heil. Sakramente geſtärkt fühlen, mit Ernſt und Sorg⸗ 
falt an ſeiner Beſſerung und Veredlung zu arbeiten, ſich in der 
rechten und würdigen Gottesverehrung zu üben und für's Reich 
Gottes immer tauglicher zu machen; denn er iſt frei von der 
niederſchlagenden Furcht und Beſorgniß, daß feine Arbeit vers 
geblich ſein, daß ſeine Verehrung fruchtlos und ohne Segen 
bleiben werde. — Beides iſt demnach mit einander verbunden: 
Befreiung von der Macht und Herrfchaft, und Befreiung von 
der Schuld und Strafe der Sünde; und dies zu bewerkſtelligen 
— ſollte das nicht der Gnade, Erbarmung und Liebe Gottes 
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eigen fein? Freilich überſteigt es die Faſſungskraft des bes 
ſchränkten menſchlichen Geiſtes; freilich ift es unendlich mehr, 
als die kühnſte Hoffnung zu erwarten ſich herausnehmen konnte. 
Aber Gottes Gnade, Barmherzigkeit und Liebe iſt grenzenlos 
und unendlich. 


Das Größt' in Gott iſt Gnad und Lieb' erweiſen, 

Uns kommt es zu, fie demuthsvoll zu preiſenn, 
Zu ſehn, wie hoch, wenn Gott uns Gnad' erzeiget, 
Die Gnade dann in uns auch ſteiget. 

Wir ſehen ſie, in der Erinnerung an das, was am heuti⸗ 
gen Tage geſchah (vor etwa 1809 Jahren) in ihrer höchſten 
Größe unter dem Kreuze unſeres Mittlers und Verſöhners; wir 
vernehmen es aus dem Zeugniſſe der Vorzeit, wie wir ſie früher 
aus Jeſaias 53, 4 u. 5 anführten, und aus unzähligen Stellen 
des neuen Bundes anführen könnten. Das iſt Offenbarung 
Gottes, das iſt Erweiſung der höchſten Gnade, Erbarmung 
und Liebe. Mit ihr ſtimmt es vollkommen überein, daß Jeſu 
Leiden ein verſöhnendes, ſein Tod unſer Erlöſungstod iſt. Ge— 
wiß iſt dieſer Begriff Gottes ganz würdig.“) 

Budiſſin. B. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Die Herrlichkeit der Kirche in ihren Miſſionen ſeit der Glaubensſpal⸗ 
tung. Eine allgemeine Geſchichte der katholiſchen Miſſionen in den 
letzten Jahrhunderten. Von Dr. Patritius Wittmann. Zwei⸗ 
ter Band. Augsburg, 1841. Druck und Verlag der Karl 
Kollmann'ſchen Buchhandlung. 


Der zweite Band dieſes höchſt intereſſanten Werkes enthält 
in der erſten Abtheilung die Geſchichte der Miſſionen von Indien, 
Japan, China (und Korea), Annam (Tunkin und Cochinchina, 
Ava, Pegu und Siam) und in der zweiten Abtheilung die Ge: 
ſchichte der Miſſionen unter den Häretikern, Schismatikern und 
Mohammedanern im Orient. Der ganze Inhalt iſt höchft anſpre⸗ 
chend und lehrreich; Freude und Trauer, Hoffnung und Furcht 
wegen der Ausbreitung des Reiches Chriſti wechſeln ab, und immer 
und überall zeigt ſich die ſiegende Kraft des Glaubens, und immer 
und überall muß jeder fußbreit Landes mit den Martern und dem 
Blut der Glaubensboten erkauft werden. Beſonders merkwürdig 
und ausführlich dargeſtellt iſt das hereliche Aufblühen und Erſterben 
der Miſſtonen in Japan; und die fegersreichen Bemühungen des 
Apoſtels der Indier, des heil. Franz Kaver, und ſeiner Ordensge— 
noſſen, ſind gebührend gewürdigt. Erſt nachdem man dies Buch 
gelefen, kann man die neueſten Miſſionsberichte der Jahrbücher volle 
ſtändig würdigen, daher iſt die Verbreitung dieſes Geſchichtswerkes 
beſonders unter den Miſſionsvereinen recht wünſchenswerth. Das 
ganze verdienſt volle Werk iſt ein lebendiges Zeugniß für die lebenſpen⸗ 
dende, die Welt überwindende Kraft unſerer heil. Kirche, und dürfte 
nicht nur für Erwachſene, ſond en ſelbſt für die Jugend ein eben 
ſo lehrreiches und erdauliches als unterhaltendes Leſebuch ſein. 


) Den zweiten Theil können wir erſt ſpäter nachſolgen laſſen. 
f ; h 5 Die Redaktlon. 


Kirchliche Nachrichten. 


Köln, 4. März. Heute Vormittag um 10 Uhr begab ſich 
der Coadjutor Johannes v Geiſſel nach dem Dome, an deſſen Ein: 
gang derſelbe von dem Metropolitan-Kapitel empfangen und zum 
Kapitelsaal geleitet wurde. Hier legte der Hochwürdigſte Herr die 
apoſtoliſchen Ausfertigungen Sr. Heiligkeit des Papſtes vor und 
übernahm in Gemäßheit derſelben die Verwaltung des Etzbisthums 
als Coabjutor des Erzbiſchofs Clemens Auguſt mit dem Rechte der 
Nachfolge und als apoſtoliſcher Adminiſtrator des Erzbisthums Köln. 
Zahlreich war die Menge, welche ſich eingefunden hatte, um den 
Stellvertreter des hoch verehrten Oberhirten zu ſehen, und auf Alle 
übte die würdevolle und zugleich freundlich-milde Erſcheinung des 
hohen Prälaten den wohlthuendſten Eindruck. Nachdem Se. bi⸗ 
ſchöfliche Gnaden gegen 1 Uhr nach dem erzbiſchöfl. Palais zurück 
gekehrt, wurde Hochderſelbe bald nachher durch eine Deputation des 
Stadtrathes, den Herrn Ober-Bürgermeiſter an der Spitze bewill⸗ 
kommt. Letzterer legte im Namen der Stadt die vertrauensvolle 
Geſinnung an den Tag, welche Alle für Hochdenſelben beſeelt. Der 
Hochwürdigſte Biſchof erwiederte dieſen Bewillkommnungsgruß in 
ſo einfacher und gemüthlicher Weiſe, daß die Deputation mit der 
Ueberzeugung abtrat, die Diözeſe dürfte ſich zu einer Wahl Glück 
wünſchen, die aus dem Zuſammenwirken des Kir hen- und Staates 
Oberhauptes hervorgegangen iſt. Auch fand ſich das gefammte 
Hochwürdige Metropolitan⸗Kapitel ein, um dem erhabenen Kirchen⸗ 
fürſten ſeine Ehrfurcht zu bezeugen, ſeine Glückwünſche darzubringen 
und Hochdenſelben nach der Wohnung des feitherigen erzbiſchöflichen 
General⸗Vikars, Herrn Dom⸗Capitulars Dr. Iven, zu geleiten, 
wo das Kapitel ein Mittagsmahl veranſtaltet hatte, bei welchem ſich 
das innigſte gegenfeitige Vertrauen, die wärmſte Herzlichkeit und 
Offenheit ausſprach und die freundlichſte Ausſicht in eine ſchöne Zus 
kunft der kölniſchen Kirche eröffnete. a 

Bekanntmachung des Königl. Oberpräſidii der 
Rheinprovinz, die Verwaltung der Erzdiözefe Köln betreffend. 
„Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Königs wird hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die zur Wiederherſtellung 
einer regelmäßigen Verwaltung der Erzdiözeſe Köln zwiſchen der 
Königl. Staatsregierung und dem römiſchen Stuhle gepflogenen Ver: 
handlungen zu dem erwünſchten Ziele geführt haben, indem mit 
Zustimmung Sr. Majeſtät des Königs Se. Heiligkeit der Papſt den 
Biſchof von Speyer, Herrn Johannes von Geiſſel, zum Co: 
adjutor des Herrn Erzbiſchofs Clemens Auguſt Freiherr von 
Droſte zu Viſchering mit dem Rechte der Amtsnachfolge er 
nannt und zugleich zum apoſtoliſchen Verwalter der Erzdiözöſe Köln 
beſtellt hat. Der Herr Biſchof von Geiſſel hat, nachdem er Sr. 
Majeſtät dem Könige den Eid der Unterthänigkeit und Treue gelel⸗ 
ſtet, mit dem heutigen Tage die Verwaltung der erzbiſchöfl. Diözeſe 
übernommen und ſolches durch ein Paſtoral-Ausſchreiben der Geiſt— 
lichkeit und ſämmtlichen Diözeſanen verkündigt. Nachdem ſonach 
das Oberhaupt der kathol. Kirche im Einverſtändniß und mit Ge: 
nehmigung Sr. Majeſtät des Königs die oberhirtliche Verwaltung 
des Erzbisthums Köln durch die Ernennung und Einſetzung eines 
Coadjutors des Herrn Erzb ſchofs mit dem Rechte der Nachfolge 
und apoſtoliſchen Adminiſtrators der genannten Erzdiözeſe in der 
Perſon des fritherigen Biſchofs von Speyer, Herrn Johannes 
von Geiffel, an welchen fortan Alle, die es angeht, ſich in Ans 


gelegenheiten der geiſtlichen Verwaltung der Erzdiözeſe zu wenden has 
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ben, kanoniſch geordnet hat, fo wird zugleich mit Verkündigung des 
gegenwärtigen Erlaſſes das Publikandum vom 15. November 1837 
mit allen darin enthaltenen Anordnungen zurückgenommen. 


Köln, den 4. März 1842. N 
Der Ober-Praͤſident der Rheinprovinz, 
v. Bodelſchwingh.“ 


Rom. Der heil. Vater hat wegen der unglücklichen Lage der 
Kirche in Spanien ein apoſtoliſches Breve erlaſſen und daſſelbe durch 
Aaſchlag an die Thüren der Baſilica des Fürſten der Apoſtel und 
der apoſtoliſchen Kanzelei allgemein bekannt zu machen befohlen. 
Wir heben daraus nur folgende Stellen hervor: — Es iſt allgemein 
bekannt, in welchem Zuſtande ſich die Angelegenheiten der Religion 
in Spanjen befinden, und wie ſchmerzlich wir von den traurigen 
Wechſeln berührt werden mußten, die über die Kirche daſelbſt ſeit 
mehreren Jahren ergangen ſind. Zwar iſt jenes Volk dem ortho⸗ 
doren Glauben zu ſehr ergeben, als daß es je abtrünnig werden 
könnte von den hochheiligen Ueberlieferungen feiner Väter; unver⸗ 
droſſen zum größten Theil ſchlägt die Geiſtlichkeit die Schlachten des 
Herrn; die heiligen Vorſteher, obſchon den kläglichſten Plackereten 
ausgeſetzt oder ſelbſt vertrieben und unter den härteſten Bedrängniſſen, 
laſſen ſich die Heilspflege ihrer Heerde nach Kräften angelegen ſein. 
Doch ſind ebendaſelbſt und zwar nicht in geringer Zahl auch verlorne 
Menſchen zu finden, die im frevelhaften Verein gleich Fluchen des 
wilden Meeres ihre Verwirrungen ausſchäumend den abſcheulichſten 
Krieg führen gegen Chriſtus und ſeine Heiligen, die der katholiſchen 
Religion bereits den größten Schaden zugefügt haben und deren gott— 
loſes Trachten iſt, wenn es möglich wäre, ſie ganz und gar auszu⸗ 
rotten. Indem wir nach Beruf unſeres Amtes unſere apoito:iiche 
Stimme erhoben, haben wir wahrlich nicht unterlaſſen, die von der 
Madtider Regierung der Kirche geſchlagenen ſchweren Wunden öf⸗ 
fentlich zu beklagen: — Wir hatten uns zu der Hoffnung aufgerichtet, 
daß dieſe unſere Stimme Gehör finden und auf unſere wiederholten 
Mahnungen diefe grauſame Verfolgung der kalholiſchen Religion ein 
Ende machen werde. — Noch iſt nach dem unerforſchlichen göttlichen 
Rathſchluſſe kein Erfolg da, der unſerer Hoffnung entſpricht; ja 
wir ſehen die Uebel in jenen weiten Landen von Tag zu Tag derma⸗ 
ßen anwachſen, daß die katholiſche Relgion gleichſam förmlich mit 
dem Untergange bedroht iſt. — Wir haben jetzt den Schmerz, daß 
die Gottloſigkeit ſo weit gekommen iſt, daß aus einer wirklich teufli⸗ 


Then Bosheit ein verfluchenswerthes Geſetz den oberſten Reichskomi⸗ 


tien vorgelegt wurde, das gradezu den Zweck hat, unſere rechtmä⸗ 
gige kirchliche Gewalt gänzlich abzuſchaffen und die gottloſe Meinung 
aufzuſtellen, daß der weltlichen Gewalt in ihrem höchſten Recht die 
Herrſchaft zuſtehe über die Kirche und deren Angelegenheiten. — 
Nach dieſem Allen iſt es in der That nur zu verwundern, daß in 
dieſem Gefeb noch verſichert werden mag, der römiſche Papſt werde 
als der Mittelpunkt der Kirche angefehen, da doch mit ihm kein Ver: 
kehr ſtattfinden ſoll außer mit Erlaubniß und unter Aufſicht der Re⸗ 
gierung. Da wir nun bei dieſer Zerrüttung der katholiſchen Reli⸗ 
gion in Spanien die zunehmenden Uebel, fo viel an uns iſt, zu bes 
ſchwichtigen, und dieſen theuern Gläubigen, welche längſt ihre fler 
henden Hände nach uns ausſtrecken, Hülſe zu bringen ſehr wün⸗ 
ſchen, ſo ſind wir nach dem Beiſpiele unſerer Vorfahren willens, zu 
dem Gebete der geſammten Kirche unſere Zuflucht zu nehmen und 
den frommen Sinn aller Katholiken für jene bedrängte Nation eif⸗ 
rigſt zu wecken. — — Indem wir alfo die Klagen und Vorſtellun⸗ 


gen beſagter Allocutionen erneuern und bekräftigen, — ergeht an alle 


unfere Brüder, fo weit der katholiſche Erdkreis reicht, an die Patri⸗ 
archen, Primaten, Erzbiſchöfe und Biſchöfe — die Ermahnung, 
ihre Thränen mit den unſern zu vermiſchen und einmüthig dahin zu 
wirken, den göttlichen Zorn zu beugen, das Erbarmen des allmäch⸗ 
tigen Gottes für die unglückliche ſpaniſche Nation anzuflehen, den 
ihnen anvertrauten Klerus und Volk zu inſtändigem Gebet für die⸗ 
ſelbe eifrigſt anzuhalten. Wir verlangen, und verordnen, daß alle 
und jede Erzbiſchöſe und Biſchöfe in ihren Dis zeſen für Dardrin⸗ 
gung öffentlicher Gebete zum Vater der Barmherzigkeit in der Art, 
als ſie ihnen die förderlichſte ſcheint, in dem Herrn Sorge tragen. 
— Demnach gewähren wir in der Geſtalt eines Jubiläums volle 
Indulgenz zu Nutzen und Gewinn aller Chriſtgläubigen, die nach 
gebührender Sühne durch das Sakrament der Buße und gelabt durch 
das heilige Abendmahl den von jedem Ordinariat nach Gutdünken 
feſtzuſetzenden feierlichen Bettagen mindeſtens dreimal angewohnt und 
in der von dem jeweiligen Ordinariat zu bezeichnenden Kirche drei⸗ 
mal binnen fünfzehn Tagen inbrünſtig gebetet haben werden. — 


Gegeben zu Rom bei St. Peter unter dem Fiſchering am 22. 
Februar 1842. j 3 


Rom, 2. Febr. Während Bälle und Opern, Theater und 
Unterhaltungen aller Art die lebensluſtige Welt der Römer und Frem⸗ 
den dermalen in Bewegung erhalten, hat ſich mitten in dieſem Ge: 
räuſch höchſt unerwartet die Kunde von einem Ereigniß ganz anderer 
und zwar ſehr ernſter und ungewöhnlicher Art verbreitet, und läuft 
bereits von Mund zu Mund. — Die Tharfache ſelbſt iſt die plötzliche 
Bekehrung eines Israeliten grade in dem Augenblicke, wo alle na⸗ 
türlichen Gründe ihn ferner als je von der Kirche, gegen die er die 
bitterſte Feindſchaft im Herzen trug, zu halten ſchienen, und er ſelbſt 
an nichts weniger dachte, als Chriſt zu werden. Kurz vorher noch 
Spott und Läſterungen auf der Zunge, erfolgte dieſe Bekehrung wie 
ein Blitzſchlag durch eine Erſcheinung (der heil. Jungfrau Maria), die 
den Spötter zu einem von dem lebendigſten Glauben durchdrunge⸗ 
nen Chriſten umwandelt, ihn fo durch und durch erſchüttert und zu 
einem andern Menſchen macht, daß er fie noch nicht ohne die ſicht⸗ 
barſte Rührung erzählen kann. Der Bekehrte iſt Alphonſe Ra: 
tisbonne, 28 Jahre alt, aus dem iſraelitiſchen Handelshauſe Nas 
tisbonne, welches in Straßburg als eines der erſten Handelshäu⸗ 
ſer allgemeine Achtung und Anſehen genießt. Die plötzlich erfolgte 
Umwandlung dieſes Konvertiten iſt eine unleugbare Thatſache und 
auch die Urſache, daß man ſeinem heißen Wunſche nach der heiligen 
Taufe in einer Friſt von wenigen Tagen entſprach. Als Tauftag 
wurde der 31. Januar, der elfte Tag ſeiner Bekehrung, feſtgeſetzt. 
Die heil. Handlung wurde in der Kirche al Geſu öffentlich und feier⸗ 
lich nach dem ernſten Ritual der Kirche von dem Kardinal Patrici be⸗ 
gangen. Viele Hunderte wohnten ihr bei; ſie währte von 9 bis 12 
Uhr. Wee gemiſcht inzwiſchen auch das anweſende Publikum war, 
ſo ſchien doch die tiefe Bedeutung des Vorganges mehr oder minder 
ſich Allen fühlbar gemacht zu haben, und auch die Proteſtanten, die 
zugegen waren, knieeten, an dem allgemeinen herrſchenden Gefühle 
theilnehmend, nieder. Als das heil. Waſſer ihn begoß, durchzuckte 
es ſein Innerſtes, und als er die heil. Communion und Firmung 
empfing, ſtrömten die heißen Thränen der Rührung und Freude aus 
ſeinen Augen. Zum Zeichen der Dankbarkeit für die Gnade, die 
ihm zunächſt ſeiner innigſten Ueberzeugung nach, durch die Fürbitte 
der ſeligſten Jungfrau zu Theil geworden, wählte er ſich ſelbſt in der 
Taufe den Namen Maria. Nach der Taufe hielt der ftanzöſiſche 
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Prieſter und Prediger Abbe Düpanloup eine Anrede an die Verſam⸗ 
melten. Er begann mit bewegter Stimme, und man konnte wohl 
bemerken, wie tief ihn der erſte Anblick, dem Neubekehrten gegen⸗ 
über, ergriff. Von der wunderbaren Erſcheinung ſelbſt, als einer 
Sache, die im Auftrage Sr. Heiligkeit erſt einer näheren Unterſu⸗ 
chung entgegen ſieht, ſprach er natürlich nicht, wohl aber von der 
wurderbaren Bekehrung. “) 


Luxemburg. Das Echo hat allerlei gegen den Biſchof Lau: 
rent berichtet. Alles dieſes iſt aber grundlos. Der Großherzog hat 
ihn als apoſtoliſchen Vikarius anerkannt. Am Tage nach ſeiner 
Ankunft beſuchte Hr. Laurent die höchſten Mititair: und Civilbehör⸗ 
den und wurde auf das Freundſchaftlichſte empfangen. Dieſelben 
ſtatteten ihm einen Gegenbeſuch ab und der Prinz von Heſſen gab 
ihm ſpäter ein glänzendes Gaſtmahl. (K. Kirchen⸗Zeit.) 


England. In Windſor wird demnächſt eine katholiſche 
Kapelle für alle diejenigen Katholiken eingerichtet, welche ſich im Ge: 
folge der Königin befinden. (Sion. ) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


In Nr. 8. dieſes Blattes vom l. J. find die Oberſchleſiſchen 
Landleute gegen die früher in demſelben Bl. von Oberſchleſien aus 
- geführte Klage über ungebührliches Betragen der Chorknaben in den 
Kirchen in Schutz genommen worden. Wir glauben ſehr gern, daß 
es in dem polniſchen Theile Oberſchleſiens viele Kirchengemeinden 
giebt, wo zu obiger Klage kein Anlaß vorhanden iſt, wo entgegen 
ein frommer wahrhaft gottesfürchtiger Sinn herrſcht und beſonders 
auch das heil. Kreuzzeichen mit Andacht, Anſtand und Würde ges 
macht wird. Wir hätten das, da Gott Lob! frommer, chriſtlicher 
Sinn und Wandel noch in keiner Gegend unſers geliebten Vaterlan⸗ 
des ganz ausgeſtorben iſt, ſehr gern geglaubt, wenn auch der Apo: 
loget zum Beweiſe ſeiner Ausſage nicht auf ſeine eigene Kirchgemeinde 
hingewieſen hätte. Uebrigens iſt ſein ausgeſprochenes Wort wohl⸗ 
gemeint und löblich. Denn welchem Seelſorger könnte es gleichgül⸗ 
tig ſein, wenn man ungünſtig von den Seinen denkt und redet? Wenn 
alſo jener Hirt, zwar auch für ſeinen Stamm, aber beſonders für 
ſeine Heerde auftrat, ſo hat es uns gefreut, indem wir an das Wort 
des Apoſt ls dachten: wer wird geärgert, ohne daß ich 
brenne? 2. Cor. 11, 29. Wie jede Sache ſo haben auch die 
Menſchen und ihre Verhältniſſe überall zwei Seiten. Wird das 
Böſe gerügt, fo muß auch das Gute anerkannt und verkündet wer: 
den. Richtet ein gerechtes Gericht und laßt Wahrheit 
und Liebe gelten und walten! Dem Referenten hat es ſchon 
oft wehe gethan, wenn die Oberſchleſier und beſonders die poinifchen 
bald in dieſem bald in jenem getadelt, wohl auch in einer W iſe mit: 
genommen wurden, als fehlte es unter ihnen allein, oder doch am 
Meiſten an Allerlei in Schule und Kirche. Es werden daher zu je: 


) Ueber dieſes merkwürdige Crei niß hat Guido Görres in den h. p. 
Blättern einen ausführlichen Bericht erſtattet. 


nen wenigen für ſie ausgeſprochenen Worten der Ehrenrettung hier 
noch ein Paar hinzugefügt; nicht als follte dem Beſtehen der gerüg⸗ 
ten Fehler und Mängel das Wort geredet werden, ſondern um zu 
zeigen, daß auch anderwärts Aehnliches und Anderes zu wünſchen 
ſteht und man nicht nöthig habe, mit beſonderer Unzufriedenheit, 
oder gar Geringſchätzung, auf dieſe oder jene Gegend hinzuweiſen. 
Referent lebt im reindeutſchen Mittelſchleſien und verſichert, daß es 
in den bezüg ichen Punkten auch da gelt: bona mixta malis. — 
Es können Drie genannt werden, wo der Gottesdienſt von Geiſtli-⸗ 
chen mit vieler Würde und Andacht abgehalten wird und wo die Ge: 
meinde demſelben wit großer Andacht und Ehrfurcht beiwohnt; 
Orte, wo nach der Mahnung des Apoſtels hierin Alles mit Anſtand 
und Ordnung geſchieht und wo Jung und Alt wahchaft from: 
men gottesfürchtigen Sinn beweiſen. Dagegen fehlt es auch nicht 
an einzelnen Gemeinden *), wo der Geiſtliche und der Organiſt, 
gleichſam als hätten ſie ſich zur Erſparung auch nur Eines koſtbaren 
Augenblickes förmlich verabredet und eingeübt, mit einander wie 
um die Wette eilen, um nur recht bald zum Tempel hinauszukom⸗ 
men. Wenn man davon Zeuge iſt, wie der Gottesdienſt theils mit 
ſo großer Geiſt- und Herzloſigkeit, theils mit ſo unerhörter Eilfertig⸗ 
keit abgehalten wird, ſo entſetzt man ſich beim Andenken an die 
Worte der Schrift: verflucht iſt, wer das Werk Gottes 
nachläßig thut. Jer. 48. Den Großen der Erde dienen Mens 
ſchen mit fo viel Eifer und Beharrlichkeit, und dir, o mein Gott, 
du Hocherhabener! der du in den heiligen Hallen des Himmels thro- 
neſt, dir wird von deinen Prieſtern mit ſolcher Lauheit und Flüch⸗ 
tigkeit gedient! Ach ja! ſieht man Prieſter alſo den Gottesdienſt 
abhalten, alſo die heiligen Geheimniſſe unſerer Religion verwalten, 
da möchte man ſie mit St. Ignatius in heiligem Eifer fragen, für 
wen fie dieſe Werke thun, und ihnen zurufen: „thätet ihr fols 
che für die Menſchen, ſo wäre dies eben kein ſehr gro— 
ßes Uebel; aber bedenket einmal die Verkehrtheit, für 
einen fo großen Herrn, als unſer Gott, auf eine fo 
nachläßige Weiſe zu wirken!“ Und damit das Uebel den 
höchſten Gipfel erreiche, gilt oft das Sprichwort: wie der Hirt, fo 
die Heerde Ebenda findet man oft auch gar wenig Andacht und 
Erbauung, gar wenig Anſtand und Sittſamkeit in der Gemeinde; 
man betritt und verläßt ungebührlich das Gotteshaus, die Jugend 
treibt Unfug nicht nur auf und unter dem Chore, ſondern ſogar um 
den Altar; Jung und Alt ſchemen noch nicht gehört, oder vergeſſen 
zu haben: dieſer Ort iſt heilig, nichts Anderes iſt er, als 
das Haus Gottes und die Pforte des Himmels! ſchei⸗ 
nen nicht zu verſtehen das Wort: mein Haus iſt ein Bet⸗ 
haus und ihr macht es zur Mördergrube! Ein wahrhaft 
ſcöner und koſtbarer Anblick iſt eine Kirchgemeinde, die bei dem mit 
Würde gefeierten Gotiesdienfte fromm und andächtig vor Gott vir⸗ 
weilt; der Himmel und die Erde ſchauen mit Wohlgefallen auf ſie 
hin. Aber dagegen iſt auch nichts ärgerlicher und abſcheulicher, 
als wenn das Volk ohne Anftand und Ehrerbietigkeit ins Gottes⸗ 
haus eintritt und darinnen ohne alle Zeichen der Andacht und Fröm⸗ 
migkeit verweilt. Wie viel mangelt da und was wird nicht zu thun 
nöthig ſein, dis man es den Betenden anſehen wird, daß ſie im in⸗ 


) An diefen Worten wird gewiß kein pflichteifriger Geiſtlicher Anſtoß 
nehmen, und Niemand kann den Tadel, der Einzelnen gilt, allen 
Geiſtlichen zur Laſt legen wollen, vielmehr muß der Werth der beſ⸗ 
ſeren um fo deutlicher erkannt werden, indeß diejenigen, welche oft 
ohne Abſicht und unbewußt, zur Klage Anlaß geben, auſmerkſam ges 
macht und zur Vermeidung des Anſtoßes ſich bewogen fühlen dürften. 
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nerſten Grunde dis Herzens ſprechen: wie innig geliebt ſind 
mir deine Wohnungen, o Herr, mein König und mein 
Gott! Vorigen Sommer wohnten in der Kirche des Referenten 
zwei Männer ſlaviſchen Stammes aus fernen Gegenden mit ſo ſicht⸗ 
baren Zeichen der Andacht und Frömmigkeit dem Gottesdienſte bei, 
daß er darüber tief gerührt wurde und herzlich wünschte, daß die 
Kaltſinnigkeit und Frivolität ſo manches deutſchen Mittelſchleſiers 
ſich umwandeln möchte in die innige Pietät und Glaubenswärme 
manches dieſer von Vielen unter uns zuweilen als Halbbarbaren Ver⸗ 
achteten. (Auch das kam ihm dabei freudig zu Sinnen, wie Ka⸗ 
tholiken ſich überall als Glieder derſelben Kirche ſogleich erkennen 
und, treten ſie in ein katholiſches Gotteshaus, ſich auch in der 
Fremde heimiſch finden). Darauf kommt es an, daß man in der 
Kirche ſich im Hauſe, in der Gegenwart ſeines Gottes fühle und 
ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbete; das Andere, ob Pole 
oder Deutſcher, macht keinen Unterſchied, giebt keinen Werth. Nie⸗ 
mand ſoll vergeſſen: das Betragen des Menſchen in der Kirche iſt 
eine Offenbarung feines Herzens — und die Engel Gottes ehen 
den Betenden zur Seite, um es in das Buch des Lebens einzutragen. 

Nun noch ein Paar Worte über das Zeichen des heil. Kreu⸗ 
zes. Auch damit verhält es ſich ebenſo; es wird, wie in Oberſchle⸗ 
ſien das lateiniſche, fo in Mittelſchleſien das deutſche Kreuz hie und 
da von Vielen ſchlecht und gedankenlos, ohne Andacht und Ehrer⸗ 
bietigkeit gemacht. Daher iſt gar ſehr zu wünſchen, daß diejenigen, 
ſo zu Lehrern und Hirten geſetzt ſind, der chriſtlichen Jugend über 
die große Bedeutung dieſes hehren Zeichens, worin wir geheiliget 
ſind und wodurch wir üder alle Feinde unſeres Heiles ſiegen, allzeit 
den nöthigen Unterricht ertheilen und ftets ſorgfältig über ſeine rich⸗ 
tige Anwendung wachen, da nichts ehrwürdiger und heilſamer iſt, als 
die Bedeutung und der Gebrauch des heil. Kreuzzeichens, zumal des 
deutſchen. Wohl iſt es wahr, es kommt nicht ſo auf die Form des 
Kreuzes, als darauf an, daß die Form richtig und mit Anſtand und 
Würde beobachtet wird; allein die deutſche Form hat ihrer mehr⸗ 
fachen ſinnreichen Bedeutung wegen offenbar den Vorzug vor der 
lateiniſchen. Doch darüber vielleicht ein andermal beſonders. Ge⸗ 
nug! es giebt alſo, wie in Oberſchleſien, ſo auch in Mittelſchleſien 
ganz gewiß manches zu wünſchen und zu beſſern. Möge überall ges 
ſchehen, was Noth thut, den Uebelſtänden abzuhelfen und das feh⸗ 
lende Gute zu erſetzen. — Das iſt die Abſicht dieſer Zeilen, die Gott 
ſegnen möge zur Ehre ſeines heiligen Namens und zum Ruhme und 
Heile ſeiner Kirche! — 


Todesfälle. 


Den 10. März ſtarb der Pfarradm. Heinrich Thielmann in 
Schweinern bei Auras. Den 11. März ſtarb der Pfarrer Franz 
Grötzner in Schmellwitz bei Kanth. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im gelſtlichen Stande. 


> Den 1. März. Der bisherige Pfarradm. Franz Gauglig in 
Voigtsdorf bei Hirſchberg, als Pfarrer daſ. — Der bish. Pfatradm. 
Jakob Czogalla in Markowitz, Retiborer Kr., als Pfarrer daf, — 


Der bish. Pfarradm. Franz Tſchauner in Rzetzütz, Kr. Koſel, als 
Pfarrer daſ. Den 8. d. M. Der Weltpr. Joſeph Tunkel, als 
Kapellan in Lohnau bei Ratibor. — Der Weltpr. Anton Wolf, als 
Kapellan in Loncznik bei Chrzelitz. — Der bish. daſ. Kapellan Jo⸗ 
ſeph Wallek, als Kreisvikar in Gleiwitz. Den 9. d. M. Der bish. 
Pfarradm. Franz Hübner in Priebus, als Pfarrer daſelbſt. 


b. Im Schulſtande. 


Den 26. Februar. Der bish. interim. Lehrer Johann Sta⸗ 
rosczyk, als wirklicher Schullehrer in Roswadſe, Kr. Groß⸗Streh⸗ 
liz. — Der bish. Adjuvant Joſeph Hübner in Kant, verſetzt zur 
Schule in Warmbrunn, Kr. Hirſchberg. Den 3. März. Der 
bish. Adjuv. Ernſt Reichelt, zum wirklichen Lehrer bei der Schule 
in Miliiſch und Organiſten an der daſ. Pfarrkirche. Den 7. d. M. 
Der bish. interim. Lehrer Julius Kremſer, zum wirklichen Lehrer 


an der poln. Schule zu Ober⸗Glogau. 


Für das zu errichtende theol. Konvlkt in Breslau: 

Von einem Schleſier in Preußen, einen Staatsſchuldſchein von 200 
Neichsthaler. 5 i 

Für die Miſſionen: 
Von 4 Perſonen durch H. K. H., 3 Rthlr.; aus Grüſſau durch Hr. Pfarrer 
Heiſig, 25 Rthlr.; von dem Garnmann Anton u in 3 1 
Rthlr.; aus Seichwitz, 4 Rthlr. 10 Sgr. 8 
Für das Waiſenhaus zur ſchmerzhaften Mutter in Breslau: 
J. S. in P., 10 Sgr. 101 
Für die fpanifhe Geiſtlichkeit in Rom: 
Durch Herrn Kapellan Zimmermann in Frankenſtein, 45 Rthlr. 
Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. C. K. in P. Nächſtens. Die Aenderung wird mit Dank anerkannt. 
H. P. H. in K. Mit Dank angenommen; bie letzte Stelle kann wegen 
der a jetzt nicht gedruckt werden. — H. B—r. in F. Die 
zweite Bemerkung hat mit der erſten daſſelbe Loos getheilt. 


Die Redaktion. 


— — —— — — t¼- ᷓ—— T —: 
0 Berichtigung. 


In Nr. 11 S. 84 iſt ſtatt perennium zu leſen perennius, 
; Die Redaktion. 


In dem fo eben ausgegebenen Schematismus bitten 
wir bei den unſern Hochwürdigſten erwählten Herrn 
Fürſtbiſchof betreffenden Angaben in letzterer Zeile 
ſtatt September zu leſen Nuguſt. 


Die Herausgeber des Schematismus. 
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Nebſt einer literariſchen Beilage von F. W. Gödſche in Meiſſen. 


Maschinen- Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗ Straße Mr. 11. 


